
Nach einer beachtlichen Lebensdauer
von 110 Jahren müssen die Kanäle un-

ter der Jöllenbecker Straße nun saniert wer-
den. Wie lange die Arbeiten zwischen West-
und Melanchthonstraße dauern, kann nie-
mand genau sagen. Eigentlich sollen sie bis
zum Jahresende abgeschlossen sein, aber Re-
gen oder Frost könnten den Planern noch
einen Strich durch die Rechnung machen.
Sicher ist nur, das die Straße während des
Weihnachtsgeschäfts geöffnet sein soll.

Das haben die betroffenen Geschäfte dann
auch bitter nötig. Über ausbleibende Kun-
den und Umsatzeinbrüche berichtet etwa
der Besitzer von Lifestyle Moden. Auch
Bernardo Gomez, der seit über fünf Jahren
spanische Lebensmittel und Spezialitäten an-
bietet, weiß noch nicht, ob er die lange
Durststrecke überstehen wird. Die Baustelle
schreckt vor allem seine auswärtigen Kun-
den ab. Der Lebensmittelhändler wünscht
sich von der Stadt Hinweisschilder, um auf
die Zugänge zu den betroffenen Geschäften
aufmerksam zu machen. Einzig der Schlaf-
berater Wilfried Scholz kann der Baustelle
auch gute Seiten abgewinnen. Sein Eckge-
schäft ist immerhin noch von der Siegfried-
straße aus zu erreichen und vor seiner Tür
sind noch keine Bagger im Einsatz. Er ge-
nießt die Ruhe an der sonst sehr lauten Aus-
fallstraße. »Die Schlafberatung ist angeneh-
mer geworden, fast ein neues Lebensgefühl.«

Aber auch Wilfried Scholz weiß, dass die
Baustelle näher rückt. 

Des einen Freud, des anderen Leid

Tatsächlich ist die Stille auf der Jöllenbecker
Straße beeindruckend. Vor allem am Wo-
chenende oder wenn der tägliche Baulärm
verebbt, kommt sie manchen Anwohnern
fast gespenstisch vor. Auch etliche Seiten-
straßen, nun zeitweise Sackgassen, erleben
eine angenehme Verkehrsberuhigung.

Was des einen Freud, ist des anderen Leid.
Besonders in West- und Schloßhofstraße
staut sich der Umgehungsverkehr. Anwoh-
ner, die bei einer eigenen Erhebung vor et-
licher Zeit 4.500 bis 5.000 Autos täglich ge-
zählt haben, glauben das sich der Verkehr
jetzt verdoppelt hat. Anwohner Detlev
Meyer zeigt auf die dichte Bebauung der
oberen Schloßhofstraße. Die Entlüftung sei
schlecht, die Abgase stauen sich. »Im Gegen-
satz zur Stapenhorststraße ist hier nie der
CO2-Anteil gemessen worden.«

Hans Martin, stellvertretender Leiter des
Verkehrsamtes, versucht das Problem durch
großräumige Umleitungsempfehlungen zu
lösen. Aber auch er weiß, dass Straßenschil-
der im Zeitalter von Routenplanern und
Navigationssystemen nur noch bedingt
wahrgenommen werden. Viele, die die
Universität oder Stadtteile wie Gellershagen

oder Babenhausen ansteuern, suchen sich
ihren Weg durch den Bielefelder Westen.
Oft viel zu schnell und viel zu laut. 

Trucks im Wohngebiet

Mitunter donnert sogar Schwerlastverkehr
durch die dicht bebauten Wohnviertel. Die
Stapenhorststraße ist für Trucks über 20
Tonnen gesperrt, die Unterführungen un-
ter der Bahntrasse für die hohen Laster oft
zu niedrig. So sind Anwohner plötzlich mit
den sprichwörtlichen ›30-Tonner Diesel‹
konfrontiert, die Gewerbegebiete in Jöllen-
beck ansteuern. Die Kurven in den schma-
len Wohnstraßen des Viertels sind viel zu
eng, etwa an der Kreuzung West- und
Schloßhofstraße, so dass die Trucks oft hilf-
los durch den ganzen Westen irren, Bürger-
steige für ihre Abbiegemanöver beanspru-
chen und am Ende dann doch wieder auf
der eigentlich gesperrten Stapenhorststrasse
landen. 

Das die Anwohner der Schloßhofstraße
während der Bauarbeiten vorrübergehend
höhere Belastungen hinnehmen müssen,
findet Detlef Meyer nicht so schlimm. Ihn
stört vor allem die Dauerbelastung im
Wohngebiet. Weil viele Autofahrer ihre
Schleichwege zur Universität und in die
schnell wachsenden Wohngebiete in Ba-
benhausen und Dornberg suchen. Streit-
punkt ist die Abfahrt des Ostwestfalen-
damms an der Jöllenbecker Straße, die es
den Autofahrern erlaubt, geradeaus in die
Weststraße zu fahren und so die dicht be-
bauten Wohn- als Durchgangsstraßen zu
nutzen. Da hilft es wenig, wenn die offiziel-
le Beschilderung um den Westen herum-
führen will. Ein Blick in gängige Routen-
planer des Internets verweist die Verkehrs-
planung ins Reich der Theorie. Wer etwa
von der Eckendorfer Straße kommend die
Universität anfahren will, bekommt neben
der Route über die Stapenhorststraße auch
den Weg über West- und Schloßhofstraße
angeboten. Und zwar mit dem Hinweis:
Gleiche Zeit, kürzere Strecke. Seit langem
fordern daher Anwohner, die Geradeaus-
spur an der Abfahrt des Ostwestfalen-
damms zu schließen, um den Durchgangs-
verkehr zumindest etwas zu reduzieren. Bei
der Stadtverwaltung steht man dieser Idee
ablehnend gegenüber und in der jetzigen Si-
tuation will man im Verkehrsamt erst recht
nichts davon wissen. »Im Moment müssen
alle Möglichkeiten genutzt werden um den
Verkehrsfluss zu erhalten«, sagt Hans Mar-
tin.

Sattelschlepper im Quartier
Durch die Vollsperrung der Jöllenbecker Straße müssen täglich bis zu 17.000 Autos 
umgeleitet werden. Die Folgen hat Bernhard Wagner recherchiert
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ber. Urbane Artenvielfalt
wächst, braucht aber auch
Schutz. Seite 3

Protestkultur
Hippies, Spontis, Wutbürger –
Ein Blick auf die Geschichte
Bielefelder Proteste gibt weit
mehr her als Klischees. 
Seite 7

Streetwork
Ein Interview mit Sabine
Sauer, AIDS-Hilfe Bielefeld,
zur Beschaffungsprostitution
drogenabhängiger Frauen.
Seite 6

FO
TO

: 
G

A
B

O
R

 W
A

LL
R

A
B

EN
ST

EI
N

Endlich aufgetaucht
aus dem lähmenden
Sommerloch. Fund-
stücke darin: Fünfzig
neue Tipps, sich der
Wespen zu erweh-
ren, permanent ex-
treme Wetterlagen,
sogar mit Kapriolen,
Griechenland bleibt
pleite, Flüchtlinge flüchten, ohne zu wissen
was ihnen hier blüht, Frau Schwarzer hält
Frau Merkels Outfits für feministisch. So
weit, so ermüdend. Jetzt können Lernende
und Lehrende wieder über die Schule
maulen, und schon in der nächsten Woche
beginnt das Weinfest. Sommer adieu, warm
bleibt es bis November.

Pünktlich zum Ende der trägen Tage fin-
det sich Berichtenswertes in der neuen
Viertel. Während die Anlieger der Jöllen-
becker Straße weiter in ihrer monatelan-
gen Vereinsamung verharren, hat sich der
Durchgangsverkehr im Bereich Weststra-
ße/Schloßhofstraße geschätzt vervierfacht
(Seite 1). Warum in Bielefeld ganz andere
Blüten als anderswo sprießen, erfahren Sie
auf Seite 3. Auf welchen Wegen Flüchtlinge
Bielefeld erreichen, ist beispielhaft auf Sei-
te 5 zu lesen. 

Warum Bielefeld 30 Jahre nach dem Ein-
zug der Artists Unlimited ins ehemalige
Opitzhaus reif ist für ein neues Kulturhaus,
belegt die Initiative »Freiraum« auf der Sei-
te 4.

Nach einem bis zuletzt höchst aktiven
und ausgefüllten Leben ist Arno Klönne ge-
storben. Er hat die Viertel seit ihrem ersten
Erscheinen als Freund und Autor begleitet,
einer seiner letzten Texte und eine Würdi-
gung von Karl Otto finden sich auf Seite 8.
Uns allen einen friedlichen Herbst, zur Win-
terausgabe lesen wir uns wieder! 

Für die Redaktion,
Matthias Harre

»Dieses Bild ist für den gewünschten
Zweck nicht geeignet! Sie haben noch
zwei Versuche.« Klick. Der Fotoautomat in
der Bürgerberatung bleibt unerbittlich:
»Nicht geeignet!« Nur noch ein Versuch.
Endlich gibt der Apparat grünes Licht.
Knopf drücken, Foto kommt. 

Warten in der Wartezone ... dann ein
Aufschrei an Beratungsschalter 7. »Dieses
Foto ist für einen Pass absolut ungeeig-
net!« – »Wieso?« – »Stirn abgeschnitten,
Kinn abgeschnitten, so geht das nicht.« –
»Ihr Automat hat aber gesagt, das soll so.«
– »Kann sein. Trotzdem nein.« Pah! 

Ungeeignet

8 vorlaut

8 wörter davor
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nicht!«Die Geschichte dieser Friedensbewe-
gung war weithin auch Teil der Lebensge-
schichte von Arno Klönne. In seinem Oster-
marsch-Engagement blieb er in all den Jah-
ren nicht nur entschlossen und »auf Linie« –
er gab der Ostermarsch-Entwicklung sogar
ganz maßgeblich »die Linie« vor. Verbunden
damit war die Anwendung von neuen Ak-
tionsformen, die auch den Gag nicht ver-
schmähten und auf die Eroberung von Auf-
merksamkeit gerichtet waren (Aktion
»Volkssarg«, »BALD-Zeitung«, »Seid nett zu
Springer, enteignet ihn jetzt« und ähnliche).
Die nachhaltigste Innovation war aller-
dings, dass sich mit den Ostermärschen eine
basisdemokratische Form des selbstorgani-
sierten Widerstands etabliert hat, die später
in Bürgerinitiativen überging und im Sy-
stem des Parteienstaats so nicht vorgesehen
war. In diesem Prozess wurde die Oster-
marsch-Bewegung nicht nur eigentlicher
Beginn und frühe Organisationsform der
Außerparlamentarischen Opposition im
Sinne von »APO«, sondern neben dem SDS
auch deren wichtigstes politisch-organisa-
torisches Zentrum. 

Karl A. Otto ist gelernter Maschinen-
schlosser, Journalist und mittlerweile
emeritierter Professor für politische So-
ziologie und Didaktik der Sozialwissen-
schaften an der Uni Bielefeld. Es ist seit
Jahrzehnten in der Friedensbewegung
aktiv. Dieser Nachruf erschien zuerst in
der Zeitschrift ›Ossietzky‹, 13/2015.

Abschied8

Elmar Altvater, ein Mitstreiter von Arno
Klönne, nannte ihn einen »linken Mara-

thonläufer, der niemals aufgegeben hat und
entschlossen auf Linie blieb«. Bezogen auf
den Ostermarsch und dessen Geschichte
stimmt das sogar beinah wörtlich. Ich habe
Arno Klönne 1961 beim Ostermarsch-West
kennengelernt, und das letzte Mal getroffen
habe ich ihn beim Ostermarsch 2015 in Bie-
lefeld, wo er, schon vom Tode gezeichnet,
seine letzte öffentliche Ansprache gehalten
hat. Ein zentraler Teil seiner diesjährigen
Rede betraf den Konflikt in der Ukraine.
Bei aller Kritik an Putins Rußland sah er die
Verantwortung für die Kriegsgefahr doch
überwiegend bei den Staaten der NATO:
»Für das gegenwärtige politische System in
Rußland habe ich keine Sympathie. Und
Putin ist kein Verfechter von Gewaltfrei-
heit. Aber was ist mit der Politik des We-
stens? (…) Seit Jahren schon ist die westliche
Rußlandpolitik in ihren Zielen aggressiv, sie
will geopolitisch ihr Machtterrain im osteu-
ropäischen und eurasischen Raum ausdeh-
nen, die NATO vorrücken lassen, russische
Staatlichkeit zur Erosion bringen. Das
Kommando dieses Feldzuges liegt bei den
politischen Eliten der USA. Gefolgschaft
leisten – einige nicht ohne Murren und Vor-
behalte – Staaten der Europäischen
Union.«Manches in dieser Rede klang wie
ein Vermächtnis. So hoffte er, die Einigung
mit dem Iran in der Atomfrage »kann ein
Schritt der Entspannung sein«. Aber mah-
nend fügte er hinzu: »Die schon bestehen-
den Atomwaffensysteme anderer Staaten
bleiben und werden modernisiert. Das heißt
für uns: Ein Verbot aller atomaren Rüstung
ist unser Ziel – genau das, wofür sich seit
Beginn die Ostermärsche der Atomwaffen-
gegner eingesetzt haben – vergesst das

Arbeitsteilig stellen deutsche Medien und
PolitikerInnen die regierenden »Linksra-

dikalen« in Hellas als die Bösewichte im Euro-
Raum an den Pranger, vorneweg und unge-
niert demagogisch BILD, oberlehrerstreng
drohend der Bundesfinanzminister. Die Syriza-
Anführer (ihre gar nicht linken Koalitionäre
bleiben bei dieser Gelegenheit unerwähnt) seien
unverschämterweise dabei, mit der »europäi-
schen Solidarität« wie Rabauken umzugehen,
die externen Helfer ganz undankbar zu malträ-
tieren, und das griechische Volk verprasse die
doch üppigen milden Gaben aus anderen EU-
Staaten. 

In dieser eifrig betriebenen, meinungsbilden-
den Kampagne steckt Desinformation – durch
das Herausstellen von Halbwahrheiten, die sich
im Gesamtbild zu einer systematischen Täu-
schung verdichten. 

Es stimmt: Auch zur Zeit sind Wirtschaft und
Verwaltung in Griechenland durch lähmende,
korruptive und klientilistische Strukturen ge-
kennzeichnet. 

Aber diese sind nicht von der Syriza-Regie-
rung hervorgebracht oder gepflegt worden,
sondern längst zuvor durch ganz andere Regie-
rungen und regierende Koalitionen, so zuletzt
durch den Regierungschef Andonis Samaras
und dessen Partei Nea Dimokratia. Die jedoch
genossen die Gunst deutscher Regierungspoli-
tik, die Bundeskanzlerin war sogar sehr bemüht,
Samaras an der Macht zu halten – gegen die Sy-
riza-Opposition. Die jetzige griechische Regie-
rung wird für Zustände verantwortlich ge-
macht, an deren Herstellung sie keineswegs be-
teiligt war und die sie selbst nicht weiter
hinnehmen will. 

Es stimmt: An Griechenland sind über Jahre
hin reichliche Kredite aus internationalen und
europäischen Fonds geflossen. Aber wem ka-
men diese zu Gute? Denjenigen politischen
Gruppen, die sich zum Syriza-Bündnis zu-
sammenschlossen, zweifellos nicht. 

Einer großen Mehrheit der griechischen Be-
völkerung auch nicht, deren soziale Lage ver-
schlechterte sich rapide. Die finanziellen »Hilfs«-
Programme dienten zum größten Teil dazu,
private Finanzinvestoren, griechische wie aus-
ländische, vor Schäden zu bewahren.

Es stimmt: Die von außen dem griechischen
Staat auferlegten »Reformen« und deren Kon-
trolle durch die Troika-Aufseher wurden als
Programm einer »Sanierung der Ökonomie
Griechenlands« verkündet. Und um diese De-
klarierung zu unterstützen, wurden »erste Er-
folge« gemeldet, die volkswirtschaftliche Bilanz

Gedanken von Karl A. Otto zum Tode von Arno Klönne
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Ein Weggefährte

Wie und warum die regierende deutsche Politik von der
Linksregierung in Griechenland propagandistischen Gebrauch
macht. Von Arno Klönne am 14. März 2015 

Sündenbock Syriza

8 Info8

habe sich um einige Punkte hinter dem Komma
verbessert. Aber was sagte dies aus? Und wie
ehrlich waren die »reformerischen« Absichtser-
klärungen der »Helfer«? 

Kluft zwischen Exportmöglichkeiten 
und Importdruck

Das Grundproblem griechischer Wirtschaft war
und ist die wachsende Kluft zwischen Export-
möglichkeiten und Importdruck. Externe Inter-
essenten betrieben die weitere Öffnung des grie-
chischen Marktes für ihre Angebote, bis hin zu
unsinniger Anschaffung von Rüstungsproduk-
ten. Damit verband sich das Verlangen nach Pri-
vatisierung griechischer Betriebe und öffent-
licher Einrichtungen, um diese in internationale
unternehmerische Strategien einzubinden. Wie
könnten solche Zugriffe die Eigenfähigkeiten
griechischer Wirtschaft beleben oder gar den Ar-
beitsmarkt dort aus seiner Misere herausholen? 

Zu erwarten ist, dass die wirtschaftliche Krise
Griechenlands zu einer unendlichen Geschichte
wird. (...) Das kann viel Ärger bei den Bürgern
und Bürgerinnen der Bundesrepublik erzeugen,
Misstrauen und Aggressionen gegenüber der re-
gierenden Politik. Da wird ein Sündenbock ge-
braucht, eine »verantwortungslose« Nation im
Süden, ohne die alles hätte gut laufen können.
Insofern kam die Regierungsübernahme von
Syriza denn doch ganz passend. (...)

Langfassung in der ›Telepolis‹ auf heise.de
8 Info8
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